
Der
JIfiS

Unser Kalenderfotograf begegnete im

Januar in Gartrop einem alten Waid-

mann. Dieser zeigte ihm einen Iltis, den

er im Rucksack hatte. Auf die Frage, wo

er den Räuber geschossen habe, mußte

sich der Kamerasdrütze belehren lassen,

daß man Iltisse nur selten zu Schuß be-

kommt, weil sie ausgesprochene Nacht-

raubtiere sind. Mit Sicherheit kann man

den Iltis nur in Fallen fangen, und zwar

am besten mit der selbst gebauten Knüp-

pelfalle, in der er sofort erschlagen wird.

Das waidmännische Anstandsgefühl ver-

bietet es, Tellereisen zu stellen, in die
sich der Iltis während der Nacht mit
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einem Lauf fängt und erst nach qualvol-

Ien Stunden am nächsten Morgen durch

einen Schlag mit dem Knüppel von sei-

nem Leiden er löst  wird.  In den Scheunen

hat man den Iltis ganz gern, weil er din

Mäusen nadrstellt. Er kann aber auö

empfindlichen Schaden anrichten, wenn

er in e inen Gef lügelsta} l  e indr ingt ,  den

der Bauer vergessen hat ,  abends gewis-

senhaft zu sichern. Der Besitzer eines

Niederwaldreviers muß den I l t is  kurz

halten, denn er ist ein Feinschmedrer,

der n icht  nur d ie brütende Fasanenhenne

oder das Rebhuhn greift, sondern sidr

noch die Eier aus den Geleoen zu Gemüte

führt.

Balle[äuskes il Wurstgitlanüen
Nahrhafte Neujahrssitten

mit viel Fett und noch mehr Schnaps

Silvester und Neujahr waren immer am
Niederrhein Tage, an denen vor allem
gut gegessen und getrunken wurde. Das
ist ein Brauch, den man natürlich auch
heute nodr ausgiebig und gern pflegt.
Nur machte man das früher zu Groß-
vaterszeiten noch etwas gründlicher und
def t iger a ls heute.  Zunächst  wurde in
den meisten Häusern zwischen Weih-
nachten und Neujahr das t radi t ionel le
Schwein geschlachtet. Und abends waren
die Nachbarn zum Karbonadenessen ge-
laden. Dabei  is t  meist  e in großer Tei l
des Borstenviehs den Weg al ler  Kote-
let ts und Mettwürste gegangen. Aber
das hat niemandem leid getan, auch dem
Gastgeber nicht. Er konnte sich ja zum
Karbonadenessen beim Nachbarn schad-
Ios hal ten.  So wurde kräf t ig re ingehauen,
daß das Fett von den Schnurrbärten aufs
Schemisettchen tropfte. Zwischendurch
wurde aus der großen Schnapskanne ein-
gesdrenkt. Auf ein ,,Pinneken" mehr oder
weniger kam es nicht an. Damals liefer-
ten die beiden Schnapsbrennereien in
Dinslaken,  Scr iver ius und Deiere,  noch
eine ganze Kanne Schnaps für sechzig
Pfennig. Ja, das waren noch Zeiten. Und
was ein ganz alter Dinslakener oder Wal-
sumer war, der hatte gleich mehrere Kan-
nen auf Lager.

Am Si lvestervormit tag hat te d ie Frau
des Hauses al le Hände vol l  zu tun,  um
das Haus für den letzten Abend des alten
Jahr'es und den ersten Tag des neuen
Jahres , zu rüsten. Um für die Silvester-
feier, zu der meist auch Verwandte und
Bekannte aus der Nachbarsdraft geladen
wurden, d ie r idr t ige , ,Unter lage" zu be-
kommen, wurden zunächst  ganze Gir lan-
den von Würsten vertilgt. Ein großer
Topf Düsseldorfer Mostrich gab den rech-

ten scharfen Gaumenkitzel dazu. Diese
Mischung wieder war die wundervolle
Voraussetzung dafür, ein Schnäpsken
nach dem andern, während man selbst-
gebachenes Brot dazu kaute, über 

'die

Zunge laufen zu lassen.

Dann wurde abgeräumt, und es kamen
die Karten auf den Tisch. Heute spielt
man meist Skat oder Doppelkopp. Unsere
Großväter spie l ten Solo mit  , ,Ol le,  Spi tze,
Baß, mi t  Matzen,  in a l les,  wat dr in s i t t . "
Dazu wurde ein schwarzer scharfer Kna-
ster geraucht, aus langen Pfeifen, die bis
auf die Erde hinEen. Die Kinder stopften
sie zwischendurch, damit sie aufbleiben
durf ten.

Oft  waren dann die Al ten und Jungen
so eifrig dabei, daß sie gar nicht merk-
l .en,  wie s ie unversehens ins neue Jahr
gerutscht waren. Meist setzte ab€r punkt
zwölf Uhr eine wüste Knallerei ein, die
auch die eifrigsten Skatbrüder mobil
machte.

Von den vielen leckeren Sachen, die am
Silvester- und Neujahrstag gegessen wur'
den und auch heute noch werden, müs'
sen die , ,Bal lebäuskes" oder , ,Ol ikükskes"
erwähnt werden. Das is t  e ine sehr fet t ige
Angelegenheit, denn die ,,Kükskes" müs-
serr in siedendem Ol oder Fett schwim-
men, bis sie schön braun geworden sind.

Dann werden sie herausqefisdlt und tür-

men s ich bald,von schneiweißem Puder-

zucker überstäubt, zu hohen B'er'gen, die
jedem Besuöer am Neujahrsmorgen pra-

sentiert werden. Hier kann er dann, onne

sich zu genieren, nach Herzenslust zu'

langen.
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